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Neues helvetisches Tagblatt.
Herausgegeben von Escher und Usteri, Mitgl. der gesezg. Räthe.

Band ii. Mo. cxl.ii. Bern, den ». April isoo. (rs. Germinal VIII.)

G e s e z g e b u n g.

Großer Rath, is. November.
(Fortsetzung.)

(Beschluß von Schvchs Antrag.)
Oder ich frage Euch, ob die Constitution es

dein Gestzgcber verbiete, selbst zu schließen, wie
man am besten und dem Willen des Volks ge-
mäs die Fmanzm eintreiben solle, oder ob's
man den fünf Köpfen gänzlich userlassen müsse;
wenn das ist, so sage ich es von der Brust weg,
so verdient die Constitution, daß man sie zum
Fenster hinauswirft. Ja, ich behaupte, daß es
des Gesezgebers höchste Pflicht ist, bei einer so

mehr übrig ist, uns die Achtung- des Volks
wieder zu verschaffen, als den Plan, der von
übertriebenem Wiz das Volk anstinkt, abzu-
schaffen.^

Ja, Sie wissen es, wie ich, wie trotzig das
Direktorium das lezte Mahl mit uns in Luzern
gesprochen hat, da mußten wir erkennen, was
uns das Direktorium vorgeschlagen, aber nur
für ein Jahr. Dieses Jahr ist nun vorbei,
keine Rechnung läßt man uns sehen, was der
verworrene Finanzplan eingetragen habe; aber
alle Tage kommen von dem Fmanzplan Klag-
den, über die wir mit Wehmuth zur Tages-
ordnung gehen müssen, und alle Tage kommt

chas Direktorium, und spricht uns um neue Ge-
wichtigen Sache, wie die Finanzen sind, selbst setze an, dieses verworrene Geschäft durchzusetzen,
i>u schließen, wie man das ttlnäNl-ine-irim-» „UN Ml-zu schliessen, wie man das Finanzeinkommen
wohl eintreiben, und welches die beste Art sey,
die Gelder zu bekommen, deren der Staat be-
nöthigt ist, wie es mit dem W llen des Volks

und alle Tage sind wir genöthigt, das Volk
wider unsern Willen noch mehr vor den Kopf
zu flössen, da doch das Gegentheil das Vater-
land retten kann, und dieses es noch mehr rui-'V ^ ^ 7 ^vnv vicies es noa) nmir rutsam übereinstimmendsten sey, w-e es mit demnirt: denn ich versichere Euch, Bürger Gcsezge-Karakrer cmev seien Volks übereinkomme, dasbcr, bei meiner Ehre und der Wabrheit diewir als Ge^zgeder rcprwenliren, oder ob es delî-ch Euch schuldig bin, wenn die gelehrtesten Män-

5- ^ -st des Gc,ezge-!ncr ein ganzes Jahr studirt und nachgedacht hät-bers hechl>c Pflicht, niaiuals zu vergessen, das, ten, wie das Volk zu erbittern sey, und unser dem Vo.k verantwortlich ley, so wie uns daS Gcsczgebcr verhaßt zu machen, so wäre es nichtDirckornim: a,o ist es imkere Mg ckr. das w -mgai,.-», "Direktorium; also ist es unsere Pflicht, daß wir
bei den Finanzen Freiheit und Gleichheit, so
wie die nrengste Gerechtigkeit im Auge haben,
ea, ich zage, Schande ist es für uns 2t6 Ge

sczgebcr, zu warten, bis uns von fünf Köpfen
gesagt wird, wo das Geld soll hergenommen
werden, den Staatsbedürsnisscn abzuhelfen, und
dnnn wir allesamt ja zu sagen; man kann mir
einwenden, man könne auch nein sagen; ja, wir
haben zweimal nein zu dem verworrenen Finanz-
Plan gesagt, der so viel Widerwillen gemacht,

möglich gewesen, etwas zu erdenken, wie dieser
Ninauzvlan; ja, wr Gcsczgebcr wissen selbst nicht,
wo das eingegangene Geld zusamt den verkauften
Nationa'gütcrn hingebraucht worden ist. Jezt
frage ich Euch, Bürger Gcsczgeber, wenn wir
ws Erwählte des Volks, im Namen des Sou-
verains, für das Vaterland nicht mehr thun
können oder wollen, als bisdahin, so laßt uns
heimgehen, und uns nicht umsonst quälen, und
beim Volke verhaft zu machen: denn den Lohn
will und kann uns niemand geben; und wie esund är-o...V /lss ss. ui>v raun uns niemano qeoen; uno wie es

Heim Vwt leflân-r u->- d^e die innere Ruhe und äussere Sicherheit steht,Volk gestürzt ha», daß kem anderes Mittelbder wie viel eigne Truxpen wir auf den Beinm
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haben, oder was für Anstalten das Direklorimmaber bereit, der Commission alle Schwierigkeiten
treffe fm innere tind äuss.re Sicherheit, wipen niitzucheiien, über die das Volk ünzufti-dcn ist
wir so viel, a s waren wir nicht hier; also kann Glauben Sie aber, Bürger Gefezzcber, di,

man ja Altes dem Direktorium überlassen. Oder Vermögenssteuer sey unausführbar des Betrugt
aber laßt uns Hand in Hand schlagen, Alles wegen, so mache ich mich anheischig, der Com

zu wissen, und mit Ernst zu prüfen, was das mission einen Plan vorzulegen, der dem Uebe

Vaterland gluklich machen kann, denn das Volk
sodert es von uns. Ich habe dem schreienden
Vo.k gesagt, sie sollen nicht alleweil dem Gesez-
geber oie Schuld allein geben, man hätte lieber
einen bessern Finanzplan erkennt, aber das Di-
rektvrium habe bei aller Wiberftzüchkeit keinen
bessern P an vorschlagen wollen. Was war die

Antwort? das war die Antwort: das Volk hat
Euch 2r6 Gesczgebcr nicht auf Bern zum Miss-
sigaang geschikt, viclwcniger daß Ihr einen fünf-
kövfigte» König sollt machen lassen; es hat Euch
gesiezt, Menschenrechte und Freiheit zu stiften,
und die Einheit von ganz Helvetien herzustellen,
und eine feste Rcvublik zu bilden, gleiches Ge-
wicht, Maas, Geld und gleiche Rechte, und
gleiche Gesetze herzustellen; aber keines ist in rs
Monaten geschehen; nur alle Tage, sodert mau
uns neue Abgaben, und niemand sagt uns, wo-
zu sie gebraucht werden, denn niemand wird dc-

zahlt, weder Beamter noch Soldat. Hol das
Wetter den Finanzplan saint drr Freiheit, so

man uns versprochen hat; also spricht das Volk
zum Repräsentanten, dessen ich Zeuge bin. Ich
frage Euch ob das Volk nicht recht schliesse.

Ich schliesse also noch einmal, daß eine Com-
mission nietergeftzt werde, die uns einen Rap

steuert. Ja, ich versichere Euch, Bürger Gesn
geber, es liegt mir so sehr am Herzen, da

Volk zufrieden zu machen, daß ich kcmen Sà
mehr habe, weil ich in, Herzen überzeugt bin

baß die Errettung des Vaterlands taron abhängt
Die Tirannen und Fürsten haben Auflagen gc

macht, ihrer Schwelgcrei und Kriegslast ei:

Genügen zu leisten, ohne auf Gerechtigkeit u

schauen, sie haben nur gedacht, wie sie es kck

gen können'; je mehr das Volk klagte, je strengn

es behandelt wurde; wir aber, als Volksrepm
sentanten, sind schuldig, auf das Volk zu all
ten: denn wir sind des Volks und nicht
Direktoriums Repräsentanten; bitte also die Er

lehrten unter uns, ihre Weisheit zum Bcick
des Volks anzuwenden; denn ganz Europa richte

die Augen auf uns, und die Schriftsteller M)
neu unsre Thaten auf, und es steht gänzlich e

mis, von d-r Nachwelt durch unser vatcrlMM
Sorgci^ gesegnet zu werden, oder aber duck

unsre Schiäfrigkeit getadelt zu seyn. Ich W
diese meine redlichen Gedanken werde» rich

fruchtlos seyn; sollten sie aber mit Vcrachtuih

angesehen werden, so schäme ich mich nicht/ si

einfältig sie scheinen mögen, sie dennoch bckwn

zu machen, damit das Volk sehe, daß ich "lew

port'mache, wie man das Direktorium auffor-îPflichr thue,
dem soà, uns emen Finanzplan vorzuschlagen,j Herzog v. Eff. läßt wohl Schocks simn

der sich für ein freies Volk schikt, welcher ausAbsich en Gerechtigkeit Mcderfahren; allem e

dem Vermögen beruht. Ich bin versichert, misfindct es mehr als unbescheiden, auf diese ru
diesem bringen wir das Volk wieder zurecht; es von einem Gesez und von unserer durch nnstn

gründet sich auf die Constitution, und das Va
ter'and ist gerettet, so bald wir das Volk wieder
willig gemacht haben. Was die Hanbänderung
für einen Unwillen beim Volk gemacht hat, ist

nicht anszusvrcchen, wie auch die Grundsteuer;
das Vo k sagt: die Vermögenssteuer, dieß alles
schon, warum denn noch Grundsteuer? Bür-
ger Gesezgeber! sebcn wir den Betrug nicht
vor Augen von wegen der Grundsteuer; was
haben wir vor kurzer Zeit von Liestall, Canton

Verfassung aufgestellten Regieruna zu sprechen, »n

begehrt daher, daß wegen den verschiedenen unan

ständigen Ausdrücken, die dieser Antrag entya>

derselbe seinem Verfasser znrükgegebcn werde.

Schock) behauptet, er spreche
des Volks, und dieses denke so von unserm n

nanzsnstcm und dem Direktorium, und aw
es seine Psi-cnt, dieses anzuzeigen, wd ^
läßt er sich nicht so aushudeln, indem ^ ff
geber ist so gut als ein anderer; er dring

Basel a-w.ebort? Andere Abgaben will ich lauf Behandlung seines Antrags. ^Kürze halber mit Stillschweigen übergehen, bin! Wyder stimmt Herzog bei, und den»/
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Schoch für sich so gesprochen hätte, so hätte

man ihn zur Ordnung kufen sollen, oder wenn
er uns unwillige Ausdrücke des Volks über um
scre Arbeiten mttcheüen will, so hätte dieses in
geheimer Sitzung geschehen sollen; er hofft,
Schoch nehme selbst seinen Autrag zurük.

Cnstor w'll diesen An.rag, der etwas ver-
worre» ist, zu näherer Untersuchung auf den

Kanzlcttisch legen.
Hub er stimmt Herzog bei, und weiß, daß

nicht alles Volk so unbcîcheiden denkt/ wie Schoch
behauptet, indem die vernünftigen Bürger wissen,
daß noch kein vollkommenes Finanzsystcm aufgc-
stellt werden konnte; er will also, daß man nicht
eher in dicken Antrag eintrete, bis er in beschei-
dcnerer Form vorgelegt wird.

Zimmer mann wundert sich, daß das Di-
rektorium uns noch keinen Finanzplan sür das
künftige Jahr vorlegre; allein wann dieses nicht
erscheint, dann können wir von den Fehlern des
ersten sprechen, nicht aber in solchen'Ausdrücken,
für die er sich schämt, und die nur dazu dienen,
uns verächtlich zu machen; er fodert also, daß
Schoch seine Bemerkungen verspüre, bis ein neues
Finanzsystem vorgelegt wird, oder aber bis die-
selben in anständigerer Form wieder vorgelegt
werden.

Billeter weiß wohl, daß, wenn die gelehr-
ten Repräsentanten diesen Antrag geschrieben
hätten, er etwas polirter wäre; allein wenn wir
nur die Gelehrten sprechen lassen, so ist dann
eine Frage, ob das Volk mit so viel Patriolis-
mus besorgt würde, als wenn wir Ungelehrten
auch etwas dazu sagen. Wenn man einein red-
lichen Repräsentanten und feurigen Patrioten,
wie Schoch ist, dem das Wohl des Vaterlandes
so nahe am Herzen liegt, und der darum seine
Worte nicht immer so fein abwiegt, seinen An-
trag deßwegen ins Gesicht werfen will, so w-uß
ich nicht, wo die Rechte der Repräsentation
bleiben! — Ich begehre, daß dieser Antrag
sogleich m Berathung genommen werde. *

Herzog v. Ess. Nie war ich ein Gelehrter,
und werde nie keiner ftrn; wäre ich gelehrt, so
wurde ich die Versammlung verlassen, denn es
herrscht Verkolgungsgeist gegen oie Gc ehrten in
^rselben, und mit diesem werten wir nichts
«utcs herausbringen; ich bcgebre nicht, daß
«choch als Gelehrter spreche, hingegen darf ich

7

Anstand und Bescheidenheit von ihm fodern, und
darum beharre ich auf meinem Antrag.

Fizi wandert sich auch, daß man so über den

alun Schoch herfahrt, der doch ein ehrlicher und

feuriger Patriot ist, und es gut mit dem Vater-
lande ineynl; er findet diesen Antrag guc und
zwekmäßig, und fodert dessen Behandlung.

Fierz. Niemand zweifelt am Patriotismus
von Schoch; aber da verschiedene Ausdrücke in
dessen Antrag enthalten sind, die nicht ganz pas-

sen, so begehrt er, daß schoch denselben zurük-
nehme, und, bei kälterm Blut verbessert, wieder

vorlege.
schoch will seine Sache nicht znrüknehmen,

wndern daß sie durch eine Commission verhub-
schert warde.

Schiumpf. Würden alle S hoch kennen,
wie ich, so würde man ihm seine Ausdrücke nicht
so übelnehmen: den» er ist, wie ich, in einem
Berg aufgewachsen, und wenn nicht alle seine
Gedanken so ganz gerad sind, so denke man, daß
ein geschikcer Baumeister auch krummgewachsene
Bäume so zwekmäßig in einem großen Bau be-

nutzen kann; ich fodere daher, daß dieser Antrag
erst für 6 Tage auf den Kanzleitisch gelegt, und
dann in Berathung gezogen werde.

Knhn. Schon ist das Direktorium nach
Schochs Wunsch aufgefodert worden, eine Dar-
stellung unsers Finanzzuftandcs einzugeben. Was
die Form dieses Antrags betrifft, so ist zu be-
merken, daß jeder Vogel pfeift, wie ihm der
Schnabel gewachsen ist; allein nicht alles Volk
denkt wie dasjenige, welches Schoch uns hier
vorstellt; und da er, wie jeder aus uns, das
ganze Volk und nicht bios einen Theil desselben,
und besonders nicht dessen Unverstand verteiltet,
so sind diese aus einer Weinschenke von Appen-
zell hergeholten Darstellungen unschiklich; ba ich
aber an Schochs guten Absichten nicht zweifle,
so begehre ich, daß wir über diesen Antrag
eintreten.

Jomini stimmt Kühn bei.
Schoch wird aufgefodert, seinen Antrag zurük-

zunehmen, und in eine anständigere Form ein-
zukiciden.

Michel, im Namen einer Commission,. legt
folgendes Gutachten vor, über welches Dring-
lichkeit erklärt wird:

In Erwägung, daß das Geftz vom 7. Herbst-
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monat Qbs den Nationalagenten untersagt/ sich

mit Schii'dbetrciblingen zu befrsscn;

In Envä .una, daß auch in einigen Canto-
nm für die ersten e?chu!ddoten ter laufenden
Schuidcn keine richterliche Bewilligung vonnö-
then war;

In Erwägung, daß der jz. Z der Constitu
tion jkdcui Canton seine Rechte und Gesetze so-» -, - '

lange zusichert, bis nach und nach allgemeines^ kM; jener Gebrauch, welcher d>

Gesetze eingeführt sind; Bejreglung von Teuamenten zwische

Hat der große Rath, nach erklärter Dringlichkeit,
beschlossen-.

t. In allen denjenigen Cantonen, wo bis

zum Gesez vom 7. Sept. jüngsthtn, die Natio-
nalagentcn sich mit Verrichtung der Schuldboren,
so lang keine allgemeine andere Gesetze etwas
anders verfugen, durch die Weibel der Muni-
zipalitäte» verrichtet werden können.

2. In Rüksichl der Ertheilung der daherigen
Bewilligungen soll es bei jeden Canwnsgeietzen
so lange sein Bewenden haben, bis allgemeine
Gesetze etwas anders verfügen.

Escher wünscht nähere Bestimmung des n.

z, indem man genau wissen muß, wer die

Schuldbctreibungen zu besorgen hat, welches uns
mangelt, wenn diese Weibel hierzu blos berech

tigt, nicht aber beauftragt werden; man streiche

also das Wort können weg.

Lüscher beharret auf dem Gutachten, in
dem das Gesez nicht allgemein gemacht werden,
sondern nur zur Erleichterung einiger Gegenden
erlaubend seyn soll.

Schlumpf stimmt Eschern bei, dem auch

Emür und Wydcr folgen, und dessen Antrag
angenommen wird.

Das Direktorium übersendet folgende Both-
schuft:

Das Vollziehungs - Direktorium der he'vctifchen
einen und untheildaren Republik, an die

gesezgebenden Räthe.

Bürger Gesezgebcr!
Unter den verschiedenen Mißbrauchen. tie auf

unsern Finan plan Einfluß gehabt, -nid zurSchwä-
«innig des Ertrages der Einreg strirungsgcbührcn

mitgewirkt haben, zog besonders einer die Auf-
merksamkcil des Direktoriums auf sich, und die-
scs glaubt auch, Sie, Bürger Gcsezgcber, darauf
aufmerksam machen zu müssen.

Es ist der Mißbrauch, der sich schon seit lau-
gem her eingeschlichen, und seit der Aufstellung
unsers-Fmanzsystems, besonders auch in einem

großen Theil des Cantons Leman, Wurzel ge-

die

Anverwandten ohne Dazwischenkunst
einiger obrigkeitlicher Behörden ge-

stattet. — Dieser Gebrauch ist die Quelle m
einer Menge nachtheiliger Folgen, die ohne

Zweifel in der Verfertigung eines bürgerlichen
Gefezbuchs ihr Ende und ihre Abhegung ßnten

werden; allein diejenigen, von denen das Dirck-

lorium ganz besonders reden will, sind folgende:

r. Ganz augenscheinlich zielt der Mißbrauch

auf die Schwächungen des Ertrages der Stculr,

2. Er begünstigt die Zurükhaltung der from-

men Vermächtnisse.

z. Auch erleichtert er den Betrug, wâch
der Staat den Einregistrirungsgebührcn wegw

erblichen Nachlasses beraubt wirb. Zur Vcrhn-

tung eines für die Finanzen der Republik st

schädlichen Mißbrauches glaubt das Direktorium,

Bürger Gcsczgeber, Ihrer Klugheit die EntM'
dung der Frage vorlegen zu müssen, ob es nicy>

angemessen seyn würde, zu dckretircn:
a) Alle Testamente sollen von der MmüZ'p?'

licät oder irgend einer andern Behörde, '

wie sie in der Folge das Gesez anwehen

könnte, bestätigt werden.

b) Dm Einregistrirungsgebühren sollen ^
frommen Vermächtnisse unterworfen wen- -

mit Ausnahme derjenigen unter fuin, »

Franken.

' Republikanischer Gruß!

Der Präsident des Voll;. Direkt-

S a v a r y.

Im Namen des Direkt, der Gen- ^ ^

Mousson.

(Die Fortsetzung folgt.)
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G e s e z g e b n n g.

Großer Nalh, r 9. November,
à

(Fortsetzung.).
Carrard. Das Direktorium ist nicht gchö-

rig berichtet über diesen Gegenstand: denn we-
niastens im Lcman hat dieser angesnhrtc Umstan^
nicht statt; er wünchl Uut rsuchnng'durch clnc
Connittsston.

secret an findet die Botschaft auch »nrich-
liq, und hat nicht gerne, wenn die sroinnien
Vermächtnisse der Emregistrirung unterworfen
werden; er stimmt abcr Carrard bei.

Kühn ist csccrccans Meynung, und wird
nicht zugeben, daß die Wohlthätigkeit durch die
Gesetze nach und nach unterdrutt werde.

Die Bothschaf wird einer, a> s den Bürgern
Schlumpf, Keller v. Siblmgm, Gras,
Manlaz und A »verwert h bestehenden Com-
Mission zugewiesen.

Direktorium übersendet folgende Both-Das
schaft:

Das Vollziehnngs - Direktorium der helvetischen
einen und uMheilbaren Republik, an die

Sie werden nach angehörter Ablesung dieser
Bittschrift selbst urtheilen, in wie weit die von
dem B. Taguet gegen die Verweigerung der
Kammer anqcführtm Einwendungen Grund ha-
bcn oder nicht.

Das Direktorium bennzt diese Gelegenheit,
Bürger Gcstzgedcr, Sie einzuladen, im Allgc-
meinen über die Frage zu entscheiden:

Ob eine Patente zum Weinverkauf könne in
demjeiüa-m Falle verweigert werden, wo man
diesen Weinverkauf in einem abgelegenen
Hause treiben würde. Zugleich werden Sie
genau bestimmen, was unter diesen lcztern Aus-
drücken zu verstehen sey.

Republikanischer Gruß!
Der Präsident des Vollz. Direkt.

Savary.
Im Namen des Direkt, der Gen. Sckr.

Mous so n.

gcsezgcbcndcn Räthe.

Bür g e r G e se z g e bcr!
Das Vollnchungsdirektorium übersendet Ihnen

beiuegend d;c Bmschrsst des B. Taquet, vonFrrburg,. mir dcm Ausschcn, daß ihm, m'o'gc
des Gesetzes über die Erwerbefteiheit, eine Pa
tente zum WiUw rkalisc bewilligt werde die ihm
von der Vcnva.timgskc.mmcr aus dcm Gru.atc
vcrwelaert »urd. weil über sein Haus, das gcu;
d-? ^^t, keine Aussicht vonAutgerltaten könne beobachtet wcrdm.

Carmintran wünscht die Vermehrung der
W inschcnkc» nicht, allein er ist aufgebracht über
die Ungerechtigkeit, die in Auslheiumg der Pa-
tente statt hat: gerade in dem gegenwärtigen
Falle ist kein vollwichtiger Grund zur Vermenge-
irung der Bittschrift vorhanden; er stimmt für
iUntcisichmng der Sache und Enttverftng eines
iGcftizes zur Verweisung an eine Commission.

Secretan will die Bittschrift dem Dirckto-
rimn znrüksendcn, und den allgemeinen Geaen-

^stand unsrer unglükiichcn Weinschcnk-Eommisfion
jcuwelscn.

Nuce stimmt Secretan bei.
A »der werrh. Wir hätten mit dem Pa-

tei'.tgcscz ouch ein Weinschcnkpolizeiqescz geben
sollen; i-ch lodere von dieser Commission m acht
Tagen ein Gutachten.
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Secretans mid Anderwerths Anträge
werden angenommen.

Die Versammlung bildet sich in geheime Si-
hung.

Großer Rath, 2 o. November.
Präsident: Koch.

Carrard sagt: Die Fricdcnsrichter-Tommif-
sion ist dcaiislragt worden, den ganzen wcicläu-
sigcn Beschluß über die Friedensrichter aufs neue
umzuarbeiten und zwckinäfiger abzufassen; dieses

hat die Commission ober nicht ohne Widerwillen
gethan; denn da nun eme ganz neue Einthei-
jung Helvetic»? angenommen wurde, so kann
unser Beschluß über Einsetzung der Fiiedensrich-
ter keineswegs aus diese neuen allgemeinen Grund-
sätze passen, sondern derselbe muß durchaus um-
gearbeitet werde». Üb er Haupt, Bürger Reprä-
sentanten, wenn wir einen Blik ai.f unser Va-
tcrlaud werfen, so crschrikt man über den gänz-
lichen Mangel von Organisation, der unter uns
herrscht; betrachten wir die äusser» Verhältnisse
der Revnblik, so muß es jedem aufgeklärten Bur-
ger auffallen, daß, wenn wir nicht innert einem
Monat eine neue, auf die Bedürfnisse der Rc-
publik berechnete Verfassung zu entwerfen, und
auf diese hin eine weit zwekmäßigerc Organisa-
tion einzuführen im Stande sind, wir Gefahr
laufen, daß wir auf eine andere Art umorgani-
sirt werden. Möchte alfo der Senat ununter-
brechen an der neuen zwekmäßigcrn Verfassung
arbeiten, und wann er sie uns bald vorlegt, mö-

gen wir dann nut allgemeinem Uebcrblik die-
selbe beurtheilen imd annehmen; dann können

ww die untergeordnete Organisation auf die neuen
Grundsätze hin ebenfalls mit Eifer bearbeiten,
und so unserm Vaterlande eine Bildung gebe»,
die ihm anpassend und fchik ich ist. Nur dann,
wann nur der Eccnat jene gewüruchte Grundlage
des Ganzen einlieft'.t, können wir mit Freuden
foriarbciten; jezt aber sind solche Gegenstände,
wie die Einrichtung der Friedensrichter/ noch?u
voreilig, und daher trage ich darauf au, daß
wir dickes Gutachten vertagen, bis wir die neue

Versass mg haben, auf die dasselbe dann zwck-
mäßig angenagt werden muß.

Nuce. Nach dem Zcuaniß von dem ganzen
erleuchteten Europa, sind die Friedensrichter die

wohlthätigsten Beamten eines StaatS; dieß ha-
den auch wir vor r? Monaten schon eingesehen, l

und darum Friedensrichter-Commissionen nieder-

gcfczt, und nun durch mancherlei Vchwierigkci-
ten hat si.y diese Arbeit immer verschoben, und

mm entsteht eine neue noch unüberwindliche Be-
denklicdkett; ich glaube C.rrards Auslage wie

ten Prophezcihungen des Iercmias; aber dagt-

gen zweijlc ich, daß wir in einem Monat schon

eine neue Constitution haben no rden; und wenn

endlich dcr Eecnat nur seiner großen Arbeit fertig

ist, denn laßt uns etwas eifriger arbeiten; die,

die vor uns in diesem Saal saßen, nahmen sich

auch die Mühe, etwas Gütiger zu fern, als wir
es sind. Ich stimme Carrard bei, in Hoffnung,
daß wir bald sehen, wozu uns Carrard Hosi-

mmg machte.
Carrard. Nuce irrt sich; ich machte nicht

große Hossmii g, sondern sagie einzig, und M-
dcrholte es, daß, wenn wir klug seyn wollen,

um durch ,uns ft-bst eine Constitution z» h'den,

wir inné t Mona'swist dieses Werk vollenden

nnüsscn, weil wir sonst neuerdings Gefahr lansss,

das Vaterland in eine Verfassung hmcwMt 't

zu sehen, welche es sich nicht selbst gegeben h>t>

Secretan bittet, daß man nicht von dem z

Hariptgeqenstcmd von Carrard? Antrag abweiche, »

und mit leeren Vermuthungen die Zeit verlierst

sondern sogleich abstimme.
Carrards Antrag wird angenommen.
Secrctan, im Namen einer Csmmmwn, z

legt folgende.zwei Gutachten vor, über m.tcge

Dringlichkeit erklärt, und welche ohnè Emwew

dung angenoininca werden:

An den Senat.
In Erwägung dcr Bothfclmft des Voll'^

hungsdirckrormms vont 2 k. Heumvmtt, ^

eine Strafmilderung zu Gunsten'tes B. s't.',
Bratfchi, von Pccroman, Canton Fidburg, '

^

gehn, dcr wegen politischen Schmährcdcn v«u -

theilt wurde:
e. Z» einer sechsjährigen Einfperrung ^

Anchthaus.
2. Zum Verlust feines Bürgerrechts waA

neun und neunzig Jahren.
Z. Auf immer der Freiheit beraubt jv ' '

die Wirthshäuser zu besuchen.
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AllcS kraft Urtheilspruchs des Militärgerichts genthums der Bürger gefährdet, wenn sie sich

des Cant. Fryburg vom 4. Brachen. 1799. lange von Haus entfernen, und weil in vielen

In Erwägung, daß diese verwegene» NedessGegcnden dieser Cantone die wenigsten Bürger
in der Trunkenheit gehalten wurden; jschreibcn können, erlaubt werde, wenn S e es

In Erwägung ferner, daß diese Reden von^gutfindcn, die Wahlen in den Urvcrsammlungen
Seite eines Mannes, der für die Ungezähmthcit durch offenes Stimmcnmehr vorzunehmen.
seiner Zunge bekannt ist, von keiner Wichtigkeit
seyn konnten;

Hat der große Rath, nach erklärter Dringlichkeit,
beschlossen:

Die gegen Bratsche ausgesprochene Straft, in
eine Eingrenzung während fünf Jahren i» fein
Kirchspiel zu mildern, ausser dem Verlust seines
Aktiv - Bürgerrechts und der Freiheit, irgend
ein Wirthshaus zu besuchen, für den gleichen
Zeitraum-

An den Senat.
In Erwägung der Bothschaft des Vollziehnngs

Direktoriums vom 20. Heum. t?99, welche den
gefczgebenten Räthen vorschlägt, den B. Weber,
von Courtcpis, Canton Frvburg, zu begnadigen,
der von dem Militärgericht dieses Cantons für
politische Schmäaredcn vcruriheilt wurde

r. Zu ciniährigcr Einspcrrung ins Zuchthaus.
2. Zu Untcrsagung während vier Iahren ir-

gend ein- Wirthshaus z» besuchen.

In Erwägung, daß Webers unvernünftige Re-
den die Wirkung des Weins gewesen zu seyn
scheinen, und daß sie übrigens keine üble Folge
hatten;

Gmür. Es ist hohe Zeit, daß die wieder-
eroberten Cantone bald möglichst orgamsirt wer-
den, sonst verfallen sie in Anarchie; da nan die
Anzeigen des Direktoriums nur zu richtig sind,
da in Versammlungen, wo nur Wringe schrei-
den können, das heimliche Stimmenmehr loch
nicht heiml'ch ist, und da die Umstände keine
Zeilveriaumniß gestatten, die blos zum Schein
diem, so unterstütze ich die Botbsehaft.

iSchlumvf freuet sich auch über diesen Vor-
schlag des Direktoriums, durch den einzig die
Bürger in Stand gesiezt werden, ihr souveraines
Recht auszuüben: denn sonst werden die llrve '-
sammlungen öde bleiben, unrcr diesen Umstän-
den, wo es unmöglich ist, daß die Bürger für
so manchen Tag ihre darbenden Haushaltungen
verlassen.

Erlach er wnndert sich höchlich über diese
Bothschaft, welche ganz konstitut,onsw:vriq ist,
und zu dem Verfahren auf den Landsgemcinden
Anlaß giebt; das Direktorium hätte von sich aus
das thun sollen, was es gut sand; er fodert
Tagesordnung üb-'v diese Bothschast.

Legier bittet Erlachern, ihm den § der Con-
stitulion zu zeigen, der gchcimcs Etim uenmehr

In Erwägung, daß der Angeklagte bei dcr!^"'t; er ist wie cschlumpf in der U.ber.eu-
Instruktion seines Prozesses Reue bezeugte; ohne Genehmigung dieser Bvthschaft

->? », ».
ldie Urversammllinqen wegen der Langwierigkeit

Ha. d.r große Rath, nach erklärter Dringlichkettsdes geheimen Siim ncnmehrs unbesucht bleiben,
beschlossen: und stimmt also auch für Annahme der Both-

n. Dem Niklaus Weber, von Courtcpis, die schaft.

einfache Begnadigung von der EinsperrunMstraft!. af ist ganz Seglers Meinung, und ver-
zu gewähren. ^ schert, daß das Gemälde des Unglüks in diesen

2. Nichts desto weniger den zweiten Artikel dcs Canwnen, weiches die - Bothschaft darstellt, noch
Urtheilsvrnchs. welcher ihm die Besuchung ter lehr n-wsllstäudiq und schwach ist.

Wir.hshänftr während einem Zeitraum von vier! M"'; folgt Legiern-
Jahren untersagt, in Kraft zu lassen. Zimmerman». Ausnahmen vom Gesez

sind äusserst unangenehm, und sollen nur in dm
äussersten Nothfällen statt haben. Nicht in allen

Das Direktorium fodert, daß denjenigen Cmn
tonen, welche weg:» dem Kneg die v'rfassungs
mäßigen Wahlen noch nicht vornehmen konncen,
wegen der Küne der Tage, wegen den lästioen

neuvereiniglen Cantsnen ist es selten, Bürzer
zu sinden, die schreiben können, und also s ll

NT 'sZV --'«"»zanch die gefederte Aus ahme nicht in alle Caa-
t.c.ungen, die oft die Sicherheit des Ei-!concn statt haben; und ich trage darauf an,, d e-
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selbe einzig für die Cantonc Linth, Sentis unthBürger! Desto besser, so werden die guten allem

Tlmrgäu zu gestatte». lwählcn; das Eigenthum der abwesenden Bürger
Earrard glaubt, unser Gesez über die Wahl-ssoll nnht sicher seyn! sind sie denn nicht von

art sey sehr zwekmäßig, und werde dazu bcitra- unsern Freunden den Franken bewacht? und

gen, daß die Bürger ihre Kinder schreiben lcr-
neu lassen. Allein die jetzigen Umstände sind
ausscrcrdcntlicss, und gestalten also wohl eine

Autnahme zur Erleichterung dieser bedrängten
Gegenden; dagegen aber muß dann die Aus-
nähme genau bestimmt, und also der Gegen-
stand dieser Bothschaft an eine Commission zur
Bestimmung der Art des offenen Stimmcnmehrs
gewiesen werden, weil sonst ohne eine solche
geschehe Vorschrift leicht Unordnung in diesen

Urversammlungen entstehen könnte.
Eschcr. Da selbst diejenigen unsrer Mitglied

der, welche sonst am wärmsten für geheimes
S-rimmenmehr Machen, die Umstände dringend
genug finden, um eine Ausnahme gestatten zu
wollen, so füge ich nichts mehr zur Unterstützung
der Ausnahme bei, sondern werde nur die bei-
den gemachten Nebcnanlräge beurtheilen. Wäre
nur der Mangel an Bürgern, die schreiben und
lesen können, Grund dieser Ausnahme, so würde
ich Zimmermann beistimmen; allein, da der
Mangel an Hilfsquellen aller Art und besonders
die Anwesenheit von Einquartierungen, denen
die Bürger weder die Ihrigen noch das Ihrige
ruhig überlassen dürfen au dieser Bothschaft
Schuld ist, so ist kein Grund mehr vorhanden,!
um die Ausnahme zu beschränken, sondern sie

muß für alle wiedercrobertcn Camone statt ha-
den. Was aber ein allgemeines Wahlreglemcnt
betrifft, so müssen wir uns sehr hüten, hier nicht
wieder-Bestimmungen treffen zu wollen, die in
diesen an offenes Stimmenmchr zum Theil go

wenn diese uns nicht Sicherheit geben, so mache
uns das Vollziehungs - Direltorttyn hierauf auf-
mcrksam, und treffe Anstalten, die unser» Mit-
bürgern Sicherheit verschaffen. Im Aargäu sind

übrigens die Wahlen nach unserm Gesez verge-

nomme» worden, während die Hauptmasse der

fränkischen Armee in demselben lag, und von

allen den angeführten Schwierigkeiten traf nicht
eine ei». Ich foderc also Tagesordnung über

diese Bothschaft.
Anderwerth stimmt der Bothschaft bei,'

vor acht Tagen ist eine Ausnahme von dm

Wahlgcft; gemacht worden, welches die Freiheit
der Bürger beschränkt, indem keine obersten

Bemmen der Republik mehr zu Wahlmänmrn
gewählt werden dürfen; warum also wollten >mr

jczc nicht eine Ausnahme gestatten, die so mieni-

bchrlich für die Erleichterung der Bürger dieicr

Cantoue ist.
S ch I u m p f widerlegt Erlachcrn und

Eschern bei. Er bittet die Versammlung > ^
Souvcrainität des Volks doch so wenig w
möglich zu beschränken.

Herzog v. Eff. Nur der von EM».^
geführte Grund für die Ausnahme von
Gesez ist vollwichtig, die übrigen sind übcrM.-

den, oder blos Schcingn'mdc. Er stimmt
für den gegenwärtigen Fall der Bothsch»st.

Der Vorschlag der Bothschaft wird untccmgl

angenommen.
Zimmcrmann, im Namen der

sion über das Erziehungswescn, trägt baraun /

wöylucn Cantoncn fremd sind, und also Verwir-.'üder die, dieser Commission.noch zugcwttsi»

rung und Mißverständnisse veranlassen wurden,lGcgenstäute von Errichtung 'der Repcttrichu. ^
und es «st besser, so viel als möglich hicrübcrgmd dein Belohnungen und Strafen der SW'
dem freien Willen zu überlassen; ich stimme also kinder, besondere Gmachten abzuwarten,
unbedingt für die Bothschmt. fintcsscn den Beschluß über die ElementarM

Sccretan ist mit der Bothschaft und dieftrmngcsäumt dem Senat zuzusenden. ^ ^
Ausnahme nicht zufrieden, und steht alle angc-î Cartier summt bei; tnch will ere dn»

^
chcn,

wegenführten Gründe zur Unterstützung derselben für Rukstcht der Strafe der Kinder,
sehr schwach an. Die Gründe sur das geheime äzcwohntcn schreklicbcn Behandlung dene, ^ ^Snmmenmchr sind so einleuchtend, daß er nìchljdcn meisten Schulen, ehestens ein Gutaw^'
davon abweichen kann.
Umstände sollen nun die Ausnahmen bewirken:
wer wird zu Hause bleiben? Die gleichgültigen

»udcn nmuen ee-cymen, eycucuo cm
Die ausserordcntlichcn gelegt werte. Diese Anträge werden vv'^

Wendung angenommen.
(Die Fortsetzung folgt.)
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(Fortsetzung.)
Das Direktorium übersendet folgende Both-

schast:

Das Vollziehungs - Direktorium der helvetischen
einen und unthcilbaren Republik, an die
ßcsezgebenden Räthe.

Bürger Gesezgcber!
Unter den Gemeinden des Cantons Leman, die

sur ihre im Anfange der Revolution an die ita-
llernjche Armee gemachten Lieferungen entschä-
digcl werden sollten, befand sich auch diejenige
von Nyon. Gleich den übrigen ward dieselbe
von dw Vcrwaltungskammer in Schuldtiteln be-
zahlt, so zwar, daß ein Saldo von t7vL Fr.
s S. zurükdlicb, zu dessen Bcrichiigung ihr die
Kammer im lezlvcrflesscnen Herbstmonate eine
Delegation von diesem Werth zukommen ließ.
Allein die Gemeindsvcrwaituug, .die zugleich ihre
Forderung auf 2ä6? Fr. ansezte, weigerte sich,
dicielbe anzunehmen, und verlangte, statt dessen,
entweder in baarem Gelde, oder auf Abschlag

Zten dieß von dem Präsident des Distriktsgerichts
zu Nyon einen Arrest auf alle in dieser Ge»
meinde vorhandenen Wcinvorräthe und Wcinge-
fasse, die der Nation zugehörcn, ausgewirkt.

Das Vollziehungs - Direktorium hat sich nicht
erlaubt, gegen eine gerichtliche Sequestration von
sich aus etwas zu unternehmen, sondern begnügt
sich, den Fall Eurer Entscheidung vorzulegen.
Nur so viel muß es Euch, Bürger Gesezgeber,
erklären, daß von dem Augenblicke an, da den
Gemeinden für Requisitionsansprachen eine Aktion
gegen administrative Behörden oder gegen die
Regierung selbst zugestanden würde, diese zu
jeder fernern Anordnung von Lieferungen ausser
Stande gcsezr, dieselben lediglich den Ver ü-
gunqcn einer fremden Militärmacht überlasse»
mußte.

Republikanischer Gruß!

Der Präsident des Voll;. Direkt.
Savary.

Im Namen des Direkt, der Gen. Sekr.
Mousso n.

Gmür. Immer ist noch ein großer Unter--, X. ^ '»»I V.,... ». 5. »st rm mvner Nulccs
ihres gezwungenen Anlechcns befriedigt ru wer-schied in der Behandlungsart der verschiedenen
den. Weder das eine noch das andere konnte ohne Theile der Republik; in den meisten denkt manUngerechtigkeit gegen so viele Gemeinden, deren nicht daran, sich die Requisitionen von der Na-

nsorucke biedahin ganz unbefriedigt geblieben tion bezahlen zu lassen, und in den andern geht^ ' ""el) batten,."sie übrigen Ge-der Patriotismus so weit, daß man bis auf den

-
Cantons Leman ihre Bezahlung in lczteu Heller bezahlt werden will. Diese Sache

SM.il,,it^.ncinpfangeii,uich keine derselben auf sowohl, als das unverschämte Betragen dieses
Rechnung des Darleihens entschädigt zu werden
begehrt. Diese Gründe stellte die Verwaltungs-
Kammer der Gcmeindsvcrwaltung zu wiederhol-

LA W.der- Zimmermann stimmt der Untersuchung
werteten Erfn nAk»? nA', "t ^ er-durch eine CommWon bei, und hätte am Plazr Erfo gs aber hat die>e leziere, unterm,des Direktoriums dieses Distriklsgericht abgesezt;

D-striktsgerichts verdienen nähere Untersuchung,
und daher stimme ich für Verweisung dieser
Bothschaft an eine Commission.
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die Untersuchung durch cine Commission wird
uns dann auch Auskunft geben über die Art,
wie die Requisitionen jeder Art in den verschie-
denen Canloncn behandelt werden. -

Secrctan. Die Trennung der Gewalten
ist hier sehr übel beobachtet worden: denn der
Streit selbst betrifft eine bloße Verwnltungssache,
in die sich die richterliche! Gewalt nicht zu men-

gen hat, und ich mißbillige daher eben so sehr
diese Gemeindskammer als diesen Distriktsprä
sidenten, und stimme für nähere Untersuchung
durch eine Commission.
- Kühn. Die Sache verhält sich so: als sich

das Waatland unabhängig erklärte, und der
fränkische Genera! Menard dieses Land besezte,

so machte dasselbe Schulden zn Bestreitung sei-

ner Ausgaben, und diese Schulden wurden wie
andere Cantonsschulden als Natwnalschnidcn er-
klärt. Nun wollte das Direktorium diese Seiml-
den mit Schuldscheinen bezahlen, welche diese

Gemcmdskammcr nicht annehmen will, und wel-
ehe Weigerung wohl nicht zu rechtfertigen ist;
allein diesen Gerichtspräsidenten finde ich darum
nicht im Fehler, weil er kein Recht hat, irgend
jemand, gegen wen es auch sey, die Justiz zu

verweigern. Also nur >» Hinsicht auf das Velrw
gen der Geincindskamiuer von Neus fodcre ich
Verweisung des Gegenstandes an eine Commission.

Die Bothschaft wird unbedingt einer Com-
mission überwiesen, in weiche geordnet werden:
Herzog v. Eff., Carmintran, Inder-
matten, Malli und Würsch.

Das Direktorium übersendet folgende Both-
schaft:

Das Vollziehungs - Direktorium der einen und
unlheübaren helvetischen Republik, an die

gcsezgcbenden Räche.

Bürger Gesczgebcr!
Ihr Labt dein Vollziehungsdircktorium unterm

2gccn des vorigen Monats eine Anzeige des

B. R pr. Kubli über vorgegangene Unrcgelmäs-
sigkeiten bei der Wahlversammlung des Cantons
Sololhurn mit der Einladung mitgetheilt, die

darin enthaltenen Thalsachen untersuchen, und
Euch das Resultat davon bekannt werden zu
lassen.

Dasselbe liegt in den beigeschlossenen Bench-

ten, die das Vollzichnngsdirektormm, so wie sie

ihm zugekommen sind, Eurer Prüfung übergibt.
r. Bericht des Rcgierungs - Statthalters von

irooiothinn über die Wahlversammlung diesis
Cantons.

2. Bericht des V. Arb, Präsident der Wahl-
Versammlung, über die Verhandlungen derselben.

ü. B.richt des B. Ging, zweiten Sekretärs
der Wahlversammlung.

Aus der übereinstimmenden Darstellung d«
drei Berichterstatter ergicvt sich:

a) Daß die BB. Repr. Arb und SchliW
Nebst andern Zuschauern den Sitzungen der

Wahlversammlung wirklich beigewohnt ha-

den, ohne jet och irgend einen Amhcil an

ihren Verricht: ngen zn nehmen.
b) Daß keine Ausschließung ron Patrioten,

Stadtbewohnern oder Nichtkach. liken ui der

Versammlung selbst öffentlich zur Sprache

gekommen, oder eine darüber genommene

Abrede bekannt geworden sey.

Ihr werdet entscheiden, Bürger Gesczgebck

ob" die geheime Abhaltung der Wahlvcrsamm-

lungcn durch den 4. Art. bes Gesetzes vom ^en

Herbstmonat bestimmt genug anbefol len sw,um
in der Beiwohnnng fremder Zuschauer bei dme-

nigen des Cantons Sololhurn, eine Ueder-rclimg

des Gesetzes zu finden, und welches die Mt»
dieser ailsälligen Unregelmäßigkeit seyn Mn>

Republikanischer Grnß!
Der Präsident des Vofij-

Dolder.
Im Namen des Direkt, des Gen. Se r.

Mousson.

Der Regienmgs-Statthalter des Cantons

thurn, an das Voilzichnngs-Dtrekton" -

helvetischen einen und unthcilbaren Repu

Bürger Direktoren!
In der Zeitung Der Freiheitssteund, ^und 2sttes e?tuk) lese ich so eben s ^

die von dem B. Repr. Kulli, wegen ^"'.î^pen
der Wahlversammlung vorgefallen M> .^cn
Unregelmäßigkeiten, im großen Rathe

und 2 ölen Wcinmonal gemacht wurde. r,
Folgende Darstellung der Sacke ist.ktt i

der Wahrheit getreue; ich bürge bw-r.
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Die Wahlversammlung war auf den 2tcn
Wnum. auf 9 Uhr in der Frühe zusammenbe-
rufen. Es verflossen bis 2 Stunden, bevor alle

Wahlmänner sich einsande». Als eine ziemliche
Anzahl beisammen war, so fragte ich, welche
Art Wache sie haben wollten. Da nur fränki-
sches Müitär Per steht,-so begehrten alle, gar
keine militärischen Wachen zu hcchen, sondern
äusserten den Wunsch, daß man Weivel als
Wächter hinstelle. Dieses geschah. Denn ich

hatte auch bei andern Gelegenheiten schon, z.

B. bei der Munizipalitätswahl und Urverfamm-
lung, bemerkt, daß die versammelten Bürger
eine Art von innerlichem Drang und sich gleich-
jam genirt suhlten, wenn sie vor dem Vcr-
sammiungsvrt Soldaten mit aufgepflanzten Ba-
jonetten herumwaudel» sahen. Ich glaube daher,

gar nicht geseh t, sondern eine aus Kenntniß des

Volkskaraktcrs gegründete Handlung der Klugheu
gerhan zu haben, als ich statt fränkischer erol-
dalen nur Wcibel hinstellte. Dieß war auch
darum zwckmäßig, weil die Weibcl die nicht
zur Ve-saminlung gehörenden Bürger besser kann-
ten, als eine Militärwache.

Wahrend c>i>gct><,chtcn innren 2 Stunden, in-
ncrhalb welchen die Wahlmänner einer nact> dem
andern erschienen, mochte eine eben nicht ta-
delnswerthe Neugicr ro bis 12 Bürger, die
nicht Wahlmänner waren, herbeigelokt haben.
Ich war und bin noch der Meynung, — da
das Gcsez vom flten Sept. hierüber nicht nur
nichts Bestimmtes, sondern ganz und gar nichts
erwähnt, — daß die Wahlversammlung nicht
brauche geheim zu seyn, so lange der Statthab
ter, der ja mich kein Pahlmann ist, dabei seyn
dürfe; oder mit andern Worten, daß die Gc-
hcimheit der Versammlung erst nach vollendeter
Einsetzung derselben, nach der Erwählung eines
eigenen Präsidenten aus ihrem Mittel, und nach
dem Abtritt des Statthalters beginnen solle.
Während den Handlungen, in welchen die In-
stallation der Versammlung besteht, z. B. Able-
sung des Verzeichnisses der Wrhlinanner, loal-
tung einer Anrede, Präsidentenwahl w. — wäh-
rend dem liessen die B3. Reurä'mtanten Arb
und Schluvp anfragen, ob sie'nicht in den
Saal treten dürsten. M ine Antwort war: sie
harten hier das gleiche (nicttt mehr und
nicht mmder) Recht wie andere Büraer.

?s

Sie traten ein. Nachdem die Versammlung
einen eigenen Präsidenten hatte, bin ich abge-
trelen, und in der Folge nie mehr dabei er-
schienen. Nach dem Gesez hatte von nun an
der Präsident für die Polizei der Versammlung
zu sorgen.

Ob die BV. Repräs. Arb und Schluvp,
wie andere Bürger, nach oder mit ini-r abgeirn-
ten, weiß ich nicht. Aber daß sie auch des foil-
genden Tags wieder in der Versammlung wm
ren, das habe ich in der Folge vom Hörensagen
vernommcn. Ob sie die Wahlen insiuenzlrte«
oder nicht, das kann ich weder bejahen noch
verneinen; ich soll und kann es aber kaum glau-
den, da ich sie als biedere, anspruchlose, pmrio-
tische Bürger kenne. Falsch ist es, daß der Re-
präsenlant Arb Präsident der Versammlung g?»
wescn; es war sein Vater, der in der Folge
auch zum Veuvaltungsmitglied erwählt worden.

Der B. Kulli (Sitzung des großen Raths
vom sum Weinmonat) führt als Fakta an.
daß keiner der zu Erwählenden ein Patriot uns
Städter, und daß er ein guter Katholik habe
scyi, müssen.

In Betreff des ersten Punkts soll ich autwor-
ten, daß der größte Theil der Svloihurner Land-
bewohncr unter Patriot nur alles versteht, was
abscheulich im moralischen und civilen Sinne
ist, und daß, wenn nicht alle vom WahlkorpS
zu Aemtern beförderte Bürger als warme Pa-
trioten bekannt sind, sie doch sämtlich den Ruf
rechtschaffener Männer gemessen, wie der Re-
präsentant Cartier sagte.

Was den zweiten Punkt betrifft, so ist es

^wahr, daß kein Städter als B. Pflüger zu ir-
gend einer Stelle erwählt wurde. Ich glaube
nicht, wenigstens ist es nicht zn beweisen, daß
diese Ausschlicssung der Städter eine Consentie»
gewesen. Freimüthig aber sage ich es, daß das
Volk selten die Eigenschaften erwägt, die zu die-
ser oder jener Stelle erfodcrt werden; sondern
der Landmann sprich?: (wenigstens in hiesigem
Canton) — es muß Einer von uns hinein, d. h.
ins Amt, die Städter habesss lange genug ge-
nossen.

Was das Requisitum des guten Katholizismus
betrifft, so kann ich nichts als so gcn^e That-
fache berichten. Am iZten Okt. kamen Nachmit-
stags drei protestantische Wahlmänner aus dem
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Bucheggberg, davon ich mich nur dcS B. Jsclin,
von Tichppach, namentlich erinnere, zu wir,
und erklärten »ur, paß sie nicht ferner der Wahl-
Versammlung beiwohnen wollten, oeil die kacho-
lischcn Wahlinänner jedem in die Wahl gekvm
mencn Protestanten abhold wären, und gestimmt
zu seyn schienen, nur für katholische Bürger zu
voliren. Da mir nicht» herzlichere Freude macht,
als crhizke Gemüther zu vereinen, so bat ich den
B. Iseltn und die zwei Andern, sie möchten ka-

tl o i cher Int leranz protestantische Großmulh
entgegensetzen. Sie begaben sich auch aus mei-
nem Bureau wieder in die Wahlnersammlung
zurük, und halten hernach auch das Vergnügen,
einen ihrer Glaubensgenossen, den B. Bcncdikt
Schlupp, von Messen, zum Canionsrichter er-
wählt zu sehen.

Allein, die Wahlversammlung muß unterlassen

bestätigt werden können; muß aber zuin voraus
bemerken, daß auch in Bern Bürger, die nicht
Wahlinä incr waren der Vermmmiung bei«

wohnten.
Kulli. Es hat sich erwahret, daß Arb und

Schlupp das Geicz übertraten; und nur Has habe

ich versichert. Intriguen gab ich ihnen keine

Schuld, sondern machte nur auf die Fol ien auf-

merksam. Sie können die Wahlen nun bcstàsi-

gen oder verwerfen, mir ist es gleich.
Herzog v. Eff. beweist aus dem Gesez, daß

jedem, der nicht Wahlmann sey, der Eintritt in

die Versammlung verweigert werden müsse. Weit
entfernt, von Kulli eine auffallende Genugthuung
zu fordern, danke er demselben, und begehre

eine Commission, um das noch herrschende Dun-
kcl zu untersuchen.

Nuce. Alles, was mich im Berichte freut,

haben, dem B. Benedikt Schlupp seine Ernen- ist, was man in Solothurn für einen Patrioten

nling bekannt zu machen, und ihn zu fragen, objhält, und die Furcht vor den Bajonette»!
er die Stelle annehme. Heute vor acht Tagen Um Gotteswillen eine Commission
kam er daher zu mir, sich äußernd, er nehmej Secretan begehrt, daß die Commission un-

die Stelle nicht an, und man müsse sie ihmtcrsuche, ob nicht das Direktorium eingeladen

abnehmen, weil das Wahlkorps ihin nicht die
gesczliche Bedenkzeit gegeben. Er wird seither

Ihnen, Bürger Direktoren, die nämliche Vor-
stellung gemacht haben.

Verzeihen Sie, Bürger Direktoren, die Länge
meines Rapports; er hat desto mehr das Vcr>
dienst der Treue.

Gruß und Hochachtung!

Der Regierungs-Statthalter,
Zeltner.

Arb versichert, daß er nicht, wie der Regie-
rungsstatthalter meldet, um Erlaubniß anfragte,
in die Wahlversammlung zu gehen, sondern daß
der Weibe! von selbst dieses that.

Cartier. Es scheint mir, zu erhellen, daß
der Bericht des B- Kulli nicht ganz richtig sey;
ich überlasse der Versammlung, die Sache zu
entscheiden, und meinen beiden College«: die ih-
neu gebührende Genugthuung zu verschaffen. In-
triguen, glaube ich, haben keine statt gehabt,
unb gewiß minder, als vielleicht in andern Wahl- - àyVersammlungen. Ich begehre nun eine Com-quarticrung der Kricgsleutc. Der Gegen»

Mission zur Untersuchung, ob die Wahlen, un-aufs neue der Commission ZUgcwwien.

geachtet der vvrgefauencn k.einen Unforml«chkeit,l Ende des zweiten Banv« «

werden müsse, einen Bericht über den öM»-
che» Geist im Canton Solothurn zu erstattn;
denn, entweder müsse für eine Verbesserung ge-

sorgt werden, oder man müsse sehen, w»

Statthalter, der seine Mitbürger so verlaullM,

zur Ordnung gebracht werden könne.
Cust'or widersezt sich der Commission, dabn

dloße Verletzung einer Feierlichkeit keine Wal»

ungültig machen könne.

Cartier. Es giebt einen Theil des

von Solothurn, und zwar der Einfältigere, w -

cher glaubt, die Patrioten seyen Schmd an o

Anwesenheit der Franken, und daher aller >>..

Uebel. Ihr habt ans Secrctans Antrag»
ehrenvolle Meldung diesem Canton iuc"«" ^

wie kann er nun einen solchen Antrag macy

Ich begehre die Tagesordnung. ^ ^ ^Secretan beharret auf seinem Antrag,

cher hauptsächlich den Skattha ter betrest--

Die Commission wird beschlossen. Mag
derselben sind: Bourgeois, Tablas, Ht»
Bonderßühe und Lcqlcr.

Der Senat verwirst den Bcichlnn udfr
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